
gesellschaft

rofil: Die ÖSV- 
Springer kommen 

derzeit nicht auf 
Touren. Wie erklären 

Sie sich diese sportliche 
Krise?*
Innauer: Inmitten laufender Olym-
pischer Spiele ist für mich nicht der 
Zeitpunkt für öffentliche Zurufe. 
Vor der großen aktuellen Belastung 
des Teams habe ich kollegialen  
Respekt, auch weil ich solche Ex-
tremphasen nicht nur bei der „Null-
nummer“ von 2002 als Verantwort-
licher selbst durchlitten habe. Ich 
verkneife es mir, meine Nachfolger 
während dieser heiklen Mission zu-
sätzlich mit meinen Kommentaren 
zu belästigen.   
profil: Ex-Cheftrainer Alex Pointner 
sagte: „Dem alpin-lastigen ÖSV ist 
es nur recht, wenn die Nordischen 
nicht zu stark sind.“ Können Sie sei-
ne Kritik nachvollziehen?
Innauer: Alex und ich haben ge-
meinsam nicht nur an der sportli-
chen Exzellenz unserer Disziplin ge-
feilt, sondern auch den Stellenwert 
des Skispringens in der Öffentlich-
keit und innerhalb des Verbandes 
bewusst und gegen einigen Wider-
stand gepusht. Er hat knapp nach 
dem Höhepunkt seiner einmaligen 
Trainerkarriere den Gegenwind im 
Team und im Verband unterschätzt, 
und ihm ist vom ÖSV ein unver-
dient würdeloser Abgang bereitet 
worden. Vieles an seiner Kritik ist 
sachlich nachvollziehbar. Ton und 
Häufigkeit lassen eine persönliche 
Kränkung aber deutlich werden. 
profil:  Sie haben im Dezember in 
den „Oberösterreichischen Nach-
richten“ kritische Worte an Peter 
Schröcksnadel und Hans Pum ge-
richtet, was den Umgang mit den  
Missbrauchsvorwürfen im ÖSV be-
trifft. Wie sehen Sie – anlässlich der 
Vorwürfe gegen Charly Kahr – die 
Entwicklungen in der Causa?
Innauer: Die ÖSV-Spitze hat anläss-
lich der Vorwürfe zu Sailer und 

Kahr gezeigt, dass sie aus ihrem un-
passenden Vorpreschen zur ersten 
#MeToo-Causa und den kritischen 
Reaktionen darauf gelernt haben. 
Von Anfang an wäre sachliche Zu-
rückhaltung, Empathie für die Op-
fer statt Einschüchterungstaktik am 
Platz gewesen. Die volle Bereitschaft 
und Unterstützung zur Mithilfe an 
der sachlichen Aufklärung der Vor-
würfe zu signalisieren, hätte seitens 
des Präsidenten gereicht. 
profil: Steckt der ÖSV mit seiner  
hierarchischen Ordnung und dem 

„abgeschotteten“ System noch in der 
Vergangenheit fest? 
Innauer: Es überrascht nicht, dass 
gerade die Sportszene und die dort 
herrschende Atmosphäre vom un-
genierten Festhalten und Ausbau-
en von Macht, Kontrolle und öffent-
licher Aufmerksamkeit geprägt und 
belastet ist. „Starke Männer“ in Füh-
rungspositionen feiern diesen stein-
zeitlichen Zustand unreflektiert und 
gerne als Errungenschaft und ste-
hen damit sachlichen Lösungen 
und personellen Veränderungen im 
Weg. Zweifellos aber ist der ÖSV als 
Verband und als Unternehmen seit 
der Ära Schröcksnadel professionell, 
effizient und erfolgreich geführt. Ich 
habe die Zeit vor und mit ihm er-
lebt und kann den Unterschied be-
urteilen. 
profil: Sie waren selbst in den 1970er- 
und 1980er-Jahren beim ÖSV als 
Athlet aktiv. Gab es damals irgend-
welche Gerüchte über derartige Vor-
fälle?
Innauer: Skispringer nehmen kei-
nesfalls für sich in Anspruch, wie 
Mönche gelebt zu haben. Aber  
aufgrund der Abwesenheit von 
Frauen im System waren auch die 
Voraussetzungen für sexualisierte 
Gewalt und das Ausnützen von Au-
toritätsverhältnissen völlig andere. 
Auch das Thema des „Pasterns“ war 
der Sportart in dieser Zeit zum 
Glück fremd.

Interview: Clemens Engert

„Steinzeitlicher 
Zustand“

Toni Innauer, Skisprung-
Olympiasieger 1980, ehema-
liger Cheftrainer und Nordi-
scher Direktor im ÖSV, über 
olympische Extremphasen 
und den Umgang der ÖSV-

Spitze mit den jüngsten 
Missbrauchsvorwürfen.
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* Die abschließenden Skisprung-Bewerbe der Olympischen Spiele fanden nach Redaktionsschluss dieser Ausgabe statt.
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